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Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations Preis für 


den 26. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. a 


Angekommen 12 Uhr Mittags. 

Paris, 25. Mai. Es ſind die Kandidaten der 
hieſigen Oppoſition Gambetta, Bancel, Picard, Simon 
und Pelletan gewählt, in den 4 übrigen Wahlbezir⸗ 
ken müſſen engere Wahlen entſcheiden. 
UUUUUUUUUòAAmBFBFPFPFPPPP . r rr . — 

Reichstag. 

In der 44. Plenarſitzung am 22. Mai ſprachen un⸗ 
ter Andern: Dr. Bekker. Er hält alle die vorgeführten 
Steuern für unannehmbar. Von den 13 ½ Millionen 
aufzubringenden Steuern fielen 6 Millionen auf Beſteue⸗ 
rung der nothwendigſten Lebensmittel, des Gebrauches 
der Augen, alle aber erſchwerten den Verkehr, vertheuerten 
die Arbeit, laſteten vorzüglich auf den Schultern der ar⸗ 
men Leute. Die Gasſteuer werde verſchiedene Wirkung 
haben; kleine Gasanſtalten vernichten, von einzelnen Kom⸗ 
munen leicht getragen werden können. Die Quittungs⸗ 
ſteuer ſei ihm ſo unbequem, daß er dazu geführt werde, 
auch die Wechſelſtempelſteuer abzulehnen. Mehr noch 
tadelt er die Eiſenbahnkartenſteuer, und er ſchließt unter 
Beifall mit einer äußerſt ſcharfen Beurtheilung der Art 
und Weiſe, wie die „Zeidler'ſche Korreſpondenz“ die Boͤr⸗ 
ſenſteuer der Bevölkerung anempfohlen hat. Zum Schluß 
feiner Rede citirt er folgenden alten Vers: 

„Ein guter Hirt die Woll nimbt ab 
Zeucht aber nicht das Fell gar ab 
So ſoll mit Maß die Obrigkeit, 
Auch ſchützen ihre arme Leut, 

Auff daß ſie können geben mehr 
Des wird ſie haben Nutz und Ehr.“ 

Abgeordnete v. Bennig ſen erklärt ſich gegen die 
Steuern. Stelle ſich das Mehrbedürfniß dauernd heraus, 
ſo könne es nur gedeckt werden durch Mehrerträge aus 
den direkten Steuern. Zuſchläge zu den letzteren ſeien 
allerdings erſchwert durch Nothſtand, Stockung des Ver⸗ 


tkehrs und, bezüglich der neuen Provinzen, durch große, 


ſchwerwiegende Mißgriffe in der höheren Verwaltung. 
Ein rationell durchgeführtes Syſtem der indirekten Be⸗ 
ſteuerung ſei gleichwohl vorzuziehen den direkten Steuern, 
aber was heut vorgelegt ſei, könne man keineswegs ein 
Syſteu „nennen. Er tritt den „groben und plumpen 
Angriffen“, welche die Regierungsorgane gegen die natio⸗ 
nalliberale Partei richten, die denn doch zu ſtark ſeien, 
entgegen. Graf v. Bismarck erklärte hierauf, daß ſeine 
1 auf Bewilligung derſelben jetzt erheblich ge 
Die Groben und die Feinen. 
Eine Hamburger Local-Novelle. 


(Fortſetzung des zweiten Kapitels.) 

Nachdem Madame Breitrücken ſich entfernt, bleiben 
die drei Herren eine kurze Zeit allein. 

Der Hausherr benutzt die zehn Minuten, um ver⸗ 
ſchiedene Fragen an ſeinen künftigen Schwiegerſohn zu 
richten. Er erkundigt ſich nach den in Batavia obwal- 
tenden Handelsverhältniſſen, nach der dortigen Lebens⸗ 
weile, dem Clima, fragt, wie umfangreich die Caffee⸗ und 
Zuckerplantagen ſind und wie die darauf arbeitenden 
Neger behandelt werden müſſen, wenn die trägen Söhne 
der heißen Sonne ihrem Herrn einen guten Profit ab⸗ 
werfen ſollten. 

Der langgewachſene Freier, deſſen breiter Mund eine 
Reihe häßlicher gelber Zähne ſehen läßt, giebt kurze, aber 
den Fellhändler befriedigende Antworten. 

Er ſchildert die Inſel Java als ein Paradies, nennt 
Batavia die Königin der oſtindiſchen Städte, gegen die 
Hamburg, im Betreff des Reichthums, ein untergeordne⸗ 


ter Platz ſet, und jagt, das einzige Mittel, aus dem 


ſchwarzen Menſchenvieh einen lohnenden Ertrag zu ziehen, 
ſei — tägliche Gebrauch der Peitſche, die feine Sdlaben⸗ 
aufſeher vortrefflich zu handhaben verſtänden. 

Herr Breitrücken drückt dem jungen Wurm entzückt 
die Hand. 1 ; 

„Ich konnte mir für meine Dora keinen befjeren 
Mann wünſchen, als Sie find," verſetzt er. „Freilich 
wird es mir ſchwer, fie jo weit fortziehen zu laſſen, denn 
ſie iſt mein einziges Kind. Aber es handelt ſich ja nicht 
um mein Glück, ſondern um das ihrige, und da darf das 
Vaterherz keinen Einſpruch thun.“ 

Der alte Wurm lobt dieſe vernünftigen Gefinnungen 
und fügt hinzu, es ſei ja auch für ſeinen Freund und 


ſchwunden ſei, und wies die Forderung von Erſparniſſen 
im Militäretat durch Einführung der zweijährigen Dienſt⸗ 
zeit zurück Den möchte er ſehen, der an ſeiner Stelle 
den Muth hätte zu entwaffnen; unſer Friede und unſere 
Sicherheit beruhe auf unſerer Wehrkraft. Schließlich er⸗ 
klärte er ſich bereit, den Landtag ſofort einzuberufen, denn 
auch nur ſechs Monate in der jetzigen Lage zu bleiben, 
wäre kaum erträglich; auch der Reichstag koͤnnke noch ein⸗ 
mal in dieſem Jahre berufen werden. (Beides hatte Ab⸗ 
geordneter von Bennigſen als nothwendig erklärt.) 
Einſtweilen ſei er aber in der ungewöhnlichen Lage, daß 
ihm jede Bewilligung verweigert und nicht einmal 
ein Kompromiß gewährt werde. Abg. Miquel fragt 
warum man nicht vorübergehend zu Anleihen, Steuervor 
ſchüſſen, Schapanweifungen greife; für das Proviſorium, 
in welchem man lebe, könne man unmoͤglich dauernde 
Steuern bewilligen. — Abg. Freiherr v. d. Heydt er⸗ 
klärt es für ſehr gefährlich, Anleihen zu machen oder 
Beſtände zur Deckung vorübergehender Bedürfniſſe anzu⸗ 
gest, — Abg. Dr. Löwe freut ſich, gegen die Schreck⸗ 
chüſſe des Bundeskanzlers gute Nerven zu haben. Nie⸗ 
mand in Europa glaube an die elende Finanzlage Preu⸗ 
ßens und ſeine, Wehrloſigkeit ſelbſt bei durchgreifenden 
Erſparniſſen im Militär⸗Etat. Der Bundeskanzler ver⸗ 
ſichere ſolchen Zumuthungen gegenüber ſeine Bereitwillig⸗ 
keit ſein Amt niederzulegen: er möge doch dieſe Vorſtel⸗ 
lungen einmal an maßgebender Stelle verſuchen; der 
Reichstag habe auf ſein Verbleiben oder Gehen keinen 
Einfluß. Redner empfiehlt eine beſſere Vertheilung der 
Abgaben; es thue eine ſtrenge Ordnung und Kontrolle 
not; für ein Proviſorium keine neuen Steuern, und 
dieſe überhaupt nur, wenn damit eine Reform der beſte⸗ 
henden Steuern eintritt; vor allem aber Erſparniſſe im 
Militäretat. — Der Bundeskanzler Graf Bismark re⸗ 
plizirt; die Schwerkraft der politiſchen Entſcheidung dürfe 
nicht in den parlamentgriſchen Verſammlungen liegen, 
ſonſt Poe man die Gefahr des Dilettantismus in der 
ee auf ſich; durch Beredſamkeit allein laſſe ſich eine 
iegreiche Armee an der Grenze des Staates nicht aufhal⸗ 
ten. Die Ausgaben für die Arme ſeien nicht unproduk⸗ 
tiv verwendet; Kriegscontributionen drückten noch ganz 
anders als die in Vorſchlag gebrachten Steuern; die 
Armee gebe Sicherheit für die Produktivität des Landes. 
Schließlich lehnte der Bundeskanzler die perfönlihe So⸗ 
lidarität mit irgend welchen Zeitungsartikeln, ſelbſt mit 
dem „Staats⸗Anzeiger“ ab. — Die erſte Berathung der 
Börſenſteuer und Bierſteuer iſt damit geſchloſſen; beide 
werden zur zweiten Leſung im Plenum verwieſen. 


. 
deſſen Frau der Troſt vorhanden, daß ſein Sohn erſt 
nach einigen Jahren wieder nach dem Goldlande, wo 
jeder Kaufmann ein Nabob, abreiſen wolle, ſie würden 
deshalb die Tochter noch lange in ihrer Nähe behalten 


und ſich wahrſcheinlich noch an einem kleinen Sprößling 


erfreuen können, der aus der glücklichen Ehe in kurzer 
Zeit hervorgehen werde. 

„Das wird beſonders ein Vergnügen für meine Frau 
ſein,“ ſagt Breitrücken, „die iſt ſo recht eine Kindernärrin. 
Ich ſelber mache mir weniger aus dem kleinen Volk, das 
einem ungebührlich die Ohren voll ſchreit und eine wahre 
Plage für einen Geſchäftsmann iſt, der den Kopf voll 
Speculationen hat.“ 

Herr Breitrücken hat eben die herzloſen Worte her⸗ 
vorgebrummt, da erſcheinen Mutter und Tochter auf der 
Schwelle des Zimmers. 

Madame Breitrücken ſieht noch bläſſer aus als zuvor 
und auch aus Dora's Antlitz iſt die zarte Röthe gewichen, 
die ſonſt ihre Wangen malt. 

Letztere zittert heftig und hält ſich am Arm der 
Mutter feſt. 

Beide bleiben einige Augenblicke an der Thür ſtehen. 
Es fehlt ihnen der Muth, dem ſie bedrohenden Geſchick 
entgegen zu treten. i { h 

Die Männer richten die Blicke auf fie. 

Der Hausherr ruft ungeduldig: 

„Na, Ihr Weiber, was iſt das für ein Benehmen? 
Wollt Ihr da an der Thür, wie die Delgöpen, ſtehen 
bleiben? Frau, willſt Du nicht unſere Tochter den Her⸗ 
1 die begierig ſind, ihre Bekanntſchaft zu 
machen 

Die Mutter flüſtert der Tochter zu: 

„Faſſung, Faſſung, mein Kind! Wir wollen Auf⸗ 
ſchub zu gewinnen ſuchen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, d. 24. Mai. Die „Kreuz⸗3tg.“ hört, daß 
die Regierung die Abſicht hat, den preutziſchen Land⸗ 
tag zum 15. Juni zu einer außerordentlichen Sitzung zu 
berufen, wenn eine Vereinbarung mit dem Reichstage 
über die Steuervorlagen zur Deckung des Deficits nicht 
erzielt werden ſollte. 

— Der Köniz hat die Einreichung einer ſpeciellen 
Nachweiſung befohlen, aus welcher hervorgeht: a. die Zahl 
der 1868 vacant gewordenen, für Militäranwärter re⸗ 
ſervirten Stellen, b. die Zahl der vacant gebliebenen, reſp. 
nur proviſoriſch beſetzten Stellen dieſer Art, o. die Zahl 
der mit berechtiglen Militäranwärtern, d. die Zahl der 
mit königlicher Erlaubniß, reſp. auf Grund der Beſtim⸗ 
mungen des Reglements vom 160 Juni 1867 mit 
nicht berechtigten Perſonen dauernd oder zeitweiſe beſetzten 
Stellen des Staats⸗ und Com munaldienſtes ſowie der 
ſtändiſchen Inſtitute, e. die Zahl der von unberechtigten 
Perſonen wahrgenommenen Stellen der vorgenannten 
Dienſtbranchen und die Dauer ihrer Dienſtleiſtung in 
denſelben. — Infolge deſſen haben jetzt die verſchiedenen 
Miniſterien ihre Reſſortbehörden zur ſchleunigen Anferti⸗ 
gung der bezüglichen Verzeichniſſe aufgefordert. 

— Je freundſchaftlicher ſich gerade in letzter Zeit 
das Verhältniß Frankreichs zu Preußen geſtaltet 
hat, um fo verwunderlicher iſt es, daß es der franzöſiſchen 
Regierungspreſſe noch immer geſtattet ift, ſich in Ausfäl⸗ 
len gegen Preußen zu ergehen, die an Perfidie und Gehäfe 
Eile mit den dreiſten Erfindungen der preußenfeindlichen 
üddeutſchen und öſterreichiſchen Preſſe wetteifern können. 
So giebt jetzt wieder der durch ein leichtes Unwohlſein 
des Königs Wilhelm nothwendig gewordene Aufſchub der 
Reiſe nach Bremen und Hannover ꝛc. der „Patrie“ zu 
der Bemerkung Anlaß, daß dieſe Reiſe lediglich aus poli⸗ 
tiſchen Motiven vertagt ſei. Der Graf Stollberg ſoll 
nämlich die Beſorgniß ausgeſprochen haben, daß die Han⸗ 
noveraner dieſe Gelegenheit zu antipreußiſchen Demon⸗ 
ſtrationen benutzen würden. Mit Rückſicht auf den un⸗ 
angenehmen Eindruck, welchen ein ſolcher Vorfall gerade 
jetz in Europa hervorrufen würde, habe man die Reiſe 
nicht allein verſchoben, ſondern den urſprünglichen Reiſe⸗ 
plan vollſtändig geändert. — Wie ungereimt dieſe ganze 
Erfindung iſt, wird man am beſten dadurch beweiſen, 
daß die Reiſe des Königs ganz nach dem feſtgeſetzten 
Programme ſtattfinden wird. 

— Aus ſicherer Quelle vernimmt die, Nordd. Flensb. 
Ztg.“. daß neuerdings von preußiſcher Seite die Ver⸗ 
handlungen über Nordſchleswig wieder begonnen 
haben. Da dieſes von preußiſcher Seite, wie geſagt, jo 


Sie führt das zitternde Mädchen bis in die Mitte 
des Zimmers. 

Breitrücken bemerkt den Zuſtand ſeiner Tochter und 
ruft unwillig: 

„Was Henker iſt das mit dem Mädchen? Sie ſieht 
ja aus wie Kalk an der Wand. Die Farbe paßt nicht 
für eine glückliche Braut.“ 

Das arme Mädchen zuckt zuſammen. 

Es iſt ihr, als wenn ihr ein Meſſer in's Herz ge⸗ 
bohrt würde. 

Die Mutter aber antwortet dem Gatten mit einer 
Nothlüge, die ihr die Angſt eingiebt: 

„Dora ſcheint krank zu ſein, lieber Papa, Es koſtete 
ihr Mühe, ſich anzukleiden, um mir hierher zu folgen. 
Die Herren werden verzeihen, wenn ſie nicht ſo freund⸗ 


„Krank? krank? Ihr Weiber übertreibt immer,“ 
fällt ihr Breitrücken in's Wort. „Wenn Euch ein leichter 
Schnupfen anweht, ſo meint Ihr gleich, es muß ein 
Nervenfteber oder ſonſt was dahinter ſtecken.“ 

Er wendet ſich der Tochter zu: 

„Sieh Dir den Herrn da an, Kleine, dann wird 
Dir beſſer zu Sinne werden. Das iſt der ſtattliche 
Bräutigam, den Dein liebevoller Vater für Dich gewählt 
9 Gieb ihm die Hand. Es ſoll nicht lange dauern, 
o halten wir Verlobung, und da Ihr junges Volk gern 
ſchnell in den Eheſtand hineinſpringt, ſoll die Hochzeit 
auf dem Fuße nachfolgen.“ 

Dieſen Worten wird aber nicht von Dora ge⸗ 
horſamt. 

Sie läßt den Arm der Mutter nicht los und ihre 
Blicke bleiben auf dem Boden geheftet. Nur, als Wurm, 
der Jüngere, auf ſie zutritt und mit heiſerer Stimme ſein 
Bedauern ausſpricht, daß die erſte Zuſammenkunft zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Fräulein durch ihren leidenden Zuſtand 


geſchehen, jo vermuthen wir, daß es ſich um die Rückgabe 
der an Dänemarck unglücklicherweiſe abgetretenen acht 
Dorfſchaften handelt, deren Klagen über unerträgliche Be⸗ 
drückung endlich Gehör gefunden haben. 

— Den 25. Mai. Nach der Denkſchrift des Herrn 
Heydt betreffs der neuen Steuern boten bis 1866 ausſchließ⸗ 
lich die ordentlichen Einnahmen die Mittel, die ſämmtli⸗ 
chen Ausgaben zu decken und zur Beſtreitung der verblie⸗ 
benen Reſtausgaben die erforderlichen Beſtände zu reſer⸗ 
viren. Der Rechnungsabſchluß für 1866 ergab noch — 
abgeſehen von den Kriegskoſten — einen Ueberſchuß von 
ca. 7 Mill. Rtl. Ungünſtiger ſtellte ſich ſchon der Ab- 
ſchluß für 1867; die alten Landestheile ergaben bereits 
ein Deficit von 2,407,000 Rtl., das jedoch durch dispo⸗ 
nible Ueberſchüſſe aus den neuen Landestheilen (1,83,000 
Rtl.) auf 577,000 Rtl. gemindert wurde; dieſe Ueber⸗ 
ſchüſſe in den neuen Landestheilen waren aber begründet 
iu extraordinären Einnahmen (Ueberſchüſſe aus der Ver: 
waltung von 1866 und früheren Jahren). Der Etat 
pro 1868 ſchloß zwar in Einnahme und Ausgabe im 
Gleichgewicht ab, iſt aber in Wirklichkeit in den Ein⸗ 
nahmen nicht erfüllt, in den Ausgaben erheblich 
überſchritten worden, ſo daß ſich ein Deficit von 11,219,586 
Rtl. ergeben hat. Hiervon rechnet die Denkſchrift 
5,200,000 Rtl. auf den Ausfall an Einnahmen in Folge 
. Maßnamen (Herabſetzung des Porto's 
Zollermäßigungen bei dem Handelsvertrag mit Oeſterreich 
ze.) „Wie das Deficit der 11,219,586 Rtl., welchem 
Betrage an nachträglich für 1868 an den Nordd. Bund 
u zahlenden Matrikularbeiträgen noch etwa 2,100,000 

tl. hinzutreten, zu decken ſein wird, muß weiterer Er⸗ 
wägung vorbehalten bleiben.“ Leider ſieht der Finanz⸗ 
miniſter auch für 1869 ſchon den Fall im Voraus ein» 
treten, daß die Einnahmen die Ausgaben nicht decken und 
pro 1870 gar ſtellt er eine Ermäßigung der Etatsanſätze 
als unvermeidlich dar, und zwar um mindeſtens 2 Mill. 
Ril. Im Jahre 1870 wird Preußen zur Herſtellung 
des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und Ausgaben 
12,065,000 Rtl. brauchen, von denen 1,465,000 Nil. 
anderweitig gedeckt werden können, ſo daß noch 10,600,000 
Rtl. zu decken bleiben. Dieſen Ausfall will Hr. v. d. 
Heydt durch die neuen Bundesſteuern decken, nämlich: 
Mehrertrag der Branntweinſteuer: 2,531,300 Rtl. des⸗ 
gleichen der Bierſteuer: 1,250,000 Rt.; Stempel⸗(Wechſel⸗ 
und Börſen)⸗ſteuer: 2,260,000 Rtl.; Gasſteuer: 425,000 
Rtl. Petroleum: 308,000 Rtl.; Quittungsſtempel: 
800,000 Rtl. und 10% Steuer von 35,612,886 Rtl. 
Perſonnengeld, das von Reiſenden auf den Eiſenbahnen 
erhoben wird (nach Abzug von 3% Hebegebühr und 
300,000 Rtl. für die Fahrpreiſe von 3 Sgr. und darun⸗ 
ter, welche von der Steuer frei bleiben): 3,154,450 Rtl. 
Summa rund: 11,268,000 Rtl., von denen auf Preußen 
81% kommen, jo daß Preußen 9,541,780 Rtl. mehr eins 
nimmt reſp. an Matrikularbeiträgen erſpart. Damit iſt 
das obige Deficit von 10,000,000 Rtl. zwar nicht voll⸗ 
ſtändig gedeckt, „immerhin aber — ſagt die Denkſchrift 
— würden dieſe Einnahmen die Mittel gewähren, den 
N mit einem knappen Etat weiter zu 

ren !. 

5 — Zu den neuen Steuern. Mit der Verhand⸗ 
lung des Reichstages am 22. d. Mts. über die Steuer⸗ 
Vorlagen kann deren Schickſal bereits als entſchieden an⸗ 
geſehen werden. Graf Bismarck hat ſich davon überzeugt, 
daß er keine Bewilligung zu erwarten hat, und hat Hrn. 
v. Bennigſen zugeſtanden, daß der Reichstag gar nicht 
befugt ift, Preußen eine Steuerlaſt von 13 ¼ Millionen 
aufzubürden, denn er erklärte ſich den preußiſchen Land⸗ 
tag und nach dieſen noch einmal den Reichstag zu beru⸗ 
— 


getrübt werde, erhebt ſie das Auge auf einen Moment, 
um es ſchnell und erſchrocken wieder zu ſchließen, denn die 
Perſönlichkeit des genannten Herrn hat ihren Abſcheu vor 
dem Bräutigam, dem ſie willenlos in die Arme geſchleu⸗ 
dert werden ſoll, noch beträchtlich vermehrt. 

Der Aerger, den das ſeltſame Betragen von Frau 
und Tochter dem Hausherrn einflößen, läßt ihn verdrieß⸗ 
lich ſagen: 

„Wenn man gehen und ſtehen kann, da kann man 
auch die Zunge bewegen. Bringe mich nicht auf, Mädchen, 
Du kennſt mich! Geſchwind, heiße Deinen Bräutigam 
freundlich willkommen. Nachher magſt Du Dich wieder auf 
Dein Zimmer trollen und wenn Deine Mutter es für nöthig 
hält, Dich mit ein Paar Löffel Mediein kuriren. Die 
Sache iſt dann für's Erſte abgemacht. Wann die Verlo⸗ 
bung ſein ſoll, werde ich Dich bald wiſſen laſſen.“ 

Wie zaghaft Dora auch iſt, ſie 5 . dennoch, den 
Kopf verneinend zu bewegen und leiſe die Worte zu hauchen: 

„Ich kann nicht, Vater, ich kann nicht! Habe Ge⸗ 
duldl Geſtatte mir nur eine kleine Friſt! Ich — ich weiß 
ja nicht, ob — ob ich den Herrn jemals werde lieben 
können.“ 

Der Bräutigam aus Batavia lächelt ſardoniſch. Er 
will ja keine Liebe; nur nach der reichen Erbin trachtet 
der würdige Sohn ſeines ſchlauen Vaters. 

Herr Breitrücken aber bricht in ein rohes Gelächter 


us. 

„Was ſchwatzt das dumme Ding da von Liebe? Wer 
hat Dir ſo alberne Ideen in den Kopf geſetzt? Heirathen 
ſollſt Du dieſen Herrn. Sobald er Dein Mann iſt, da 
wirſt Du ihn auch lieben. Das iſt Deine Schuldigkeit. 
Denk' an Deinen Katechismus, darin ſteht's auch 71755 

roß gedruckt, daß die Weiber ihren Männern unterthan 
ſein und ſie lieben und ehren ſollen. Ich fordere alſo 
Gehorſam. Her die Hand! Dein Bräutigam ſoll einen 


fen, damit der erſtere das Deficit für Preußen beſeitige 
und dann der Reichstag veranlaßt werde, die Höhe der 
Matricularbeiträge zu beſtimmen. Graf Bismarck hat 
ſich damit der Anſicht der Nationalliberalen el 
und thatſächlich von Hrn. v. d. Heydt getrennt, deſſen 
Steuer⸗Anprobirungsſyſtem er überhaupt nur ſehr allge⸗ 
mein und mit dem Vorbehalt, den unhaltbaren Theil 
deſſelben fallen zu laſſen, vertheidigt, und für das er nur 
den Finanzminiſter verantwortlich gemacht hatte. — 

— Mit dem Befinden Sr. Maj. des Königs 
geht es wieder beſſer. 

— Kommerzielles. Nach einem Berichte des 
norddeutſchen Bundesconſnlat in Singapore hat ſich 
der norddeutſche Handel lein ſüddeutſcher oder öfter 
reichiſcher iſt nicht vorhanden) dort unſtreitig die zweite 
Stelle erobert und weicht nur dem englichen. Eben jo 
rangirt die deutſche Flagge unmittelbar hinter der engliſchen. 
Das deutſche Element nimmt auch in ſocialer Beziehung 
unbedingt die Stelle ſchon nicht mehr hinter, ! 
neben England ein. Der Haupthandel von Singapore 
nach Siam, China, Cochinchina, Japan, Batavia, Manilla, 
Sumatra wird zum großen Theile durch deutſche Schiffe 


und von deutſchen Firmen unterhalten. Jahre lang blei⸗ 


ben norddeutſche Schiffe in den aſiatiſchen Meeren zu 
dieſem Zwecke, und trotz der gegen früher geſunkenen 
Frachten weiß deutſche Beharrlichkeit, Intelligenz und 
Furchtloſigkeit — die Schiffahrt in den chineſiſchen Mee⸗ 
ren wird wegen der Seeräuber und Windhoſen für die 
allergefährlichſte gehalten — noch lohnende Beſchäftigung 
u erlangen, während andere Nationen, wie Spanier, 
Defterreicer und Schweden zugleich mit den hohen 
Frachtſätzen verſchwunden ſind. Für dieſen ganzen Han⸗ 
del bildet Singapore den Mittelpunkt, und es iſt daher 
für die deutſche Handelswelt vom groͤßten Intereſſe, den 
chineſiſchen Handel gegen die Gefahren der Seeräuberei 
geſchützt zu ſehen. 

— Das Aelteſten⸗Collegium der hieſigen 
Kaufmannſchaft hat ſich in einer Eingabe an das Han⸗ 
delsminiſterium mit einem, von der Düſſeldorfer Handels⸗ 
kammer aufgeſtellten Geſetzentwurf, betreffend den Schutz 
der Fer ere und Etiquetten übereinſtimmend 
erklärt, ſoweit dieſer die Errichtung eines Central⸗Bureaus 
und Gründung eines Centralblattes zum Schutz der 
Handels⸗ und Fabrikzeichen betrifft, dagegen die weitgrei⸗ 
eich 15 rigoroſen Strafbeſtimmungen größtentheils 
abgelehnt. 

B — Die der Staatsregierung zugeſchriebene Ab⸗ 
ſicht, für den Fall der Ablehung der Steuervorlagen 
den preußiſchen Landtag zu einer außerordentlichen 
Sitzung zu berufen, wird uns heute von officiöſer Seite 
RANGE und als Einberufungstermin der 15. Juni an. 
gegeben. f 


Ausland. 


Oeſter reich. Wie gewöhnlich, wenn die Zeit der 
politiſchen Dürre herannaht und der Quell der Neuigkei⸗ 
ten zu verſiegen droht, wird die Nachricht von einer ſich 
vorbereitenden Monarchenzuſammenkunft auf das 
Tapet gebracht. Dieſes Mal ſind es die Monarchen von 
Frankreich, Preußen und Oeſterreich, welche im Laufe des 
Monats Juli zu einer perſönlichen Begegnung zuſam⸗ 
mentreffen ſollen. In unterrichteten 9 00 en Kreiſen weiß 
man von einer ſolchen Zuſammenkunft abſolut nichts. 

Frankreich. Am 23. d. hat die Abſtimmung der 
Urwähler in Frankreich begonnen. Die Kammer, die aus 
den Wahlen des 23. und 24. hervorgehen wird, iſt durch 
die Entwickelung der allgemeinen Stimmung und die Ge⸗ 


2 ———————— 
Kuß darauf drücken. Den Kuß auf den Mund mag er 
ſich zur Verlobung aufſparen.“ 

Er ergreift den rechten Arm der Tochter und will ſie 
von der Mutter wegziehen. 

Die fürchterliche Angſt, die das junge Mädchen durch⸗ 
bebt, verleiht ihr ungewöhnliche Stärke. 

Sie entreißt dem Vater die Hand und umklammert 
mit beiden Armen die Mutter. 

„Schütze mich, rette mich, Mutter!“ ruft ſie mit herz⸗ 
zerſchneidendem Tone. 

Aber dieſer Ruf prallt an dem harten Herzen des 
rohen Mannes ab. 

„Elendes, jämmerliches Geſchöpf!“ brüllt er mit fun⸗ 
kelnden Augen und zum Schlage erhobener Hand, „Du 
wagſt es, Deinem Vater ungehorſam zu ſein! J, da ſoll 
doch —“ 

Er will auf Dora zuſtürzen und einen Schlag nach 
ihr führen. c 

Gewiß wäre das arme Kind einer Mißhandlung nicht 
entgangen, hätte Wurm Sohn nicht den Klugen geſpielt 
und ſich zwiſchen Breitrücken und die Frauen geworfen. 

„Werther Herr,“ ſagt er Mitleid heuchelnd, „wie 
mögen Sie ſich nur ſo vom Zorne hinreißen laſſen, eine 
Gewaltthat gegen das Fräulein zu üben? Das gute Kind 
iſt ſo überrascht — ich bin ihr ja noch gänzlich unbekannt 
— hundert andere Mädchen würden ſich, in jungfräulicher 
Scham befangen, nicht anders benehmen als ſie. Laſſen 
Sie ihr Zeit ſich zu beſinnen, und mir bei näherer Be⸗ 
kanntſchaft ihre Neigung zu erwerben. So wird ſich hof⸗ 
fentlich Alles zum Guten wenden.“ 

Der unnatürliche Vater läßt den aufgehobenen Arm 
ſinken. Er mag wohl fühlen, das er in ſeiner Heftigkeit 
zu weitgegangen. 

Aber in ſeiner breiten Bruſt tobt die Woge des 
Zornes nach wie vor und macht ſich in den Worten: 

„Wenn ich Dich jetzt ſchone, geſchieht es nur, weil 


ondern 


* 


walt der Verhältniſſe zu einer weit bedeutenderenden Rolle 
berufen, als die drei vorhergehenden Legislaturen, die ſeit 
dem Staatsſtreich aufeinander gefolgt waren. In allen 
Wahlbezirken des Landes iſt man von der erhöhten Wich⸗ 
tigkeit des Acts vom 23. und 24. durchdrungen. Der 
Kampf wird heftig ſein; daher kommt es aber auch, daß 
Niemand im Voraus den Ausgang beſtimmen kann. 

Italien. Seit Mitte d. Mts. will man in Rom 
als authentiſches Faktum wiſſen, daß der Rückzug der 
franzöſiſchen Qkkupationsarmee der päpſtlichen 
Regierung bereits notifizirt ſei. Dieſe Anſicht tritt ſo ent⸗ 
ſchieden auf und kommt aus ſolchen Kreiſen, daß wir 
uns nicht mehr weigern, ſie für begründet zu halten. 
Der Abzug der Franzoſen ſoll bereits im Auguſt erfolgen, 
und ehe der Kaiſer zu den Feſten nach Corſica abreiſt. 
Im Angeſicht des nahen Konzils, auf welchem die ultra⸗ 
römiſche Partei die Omnipotens des Papſt⸗Königs zu 
dogmatiſiren gedenkt, iſt dieſe franzöſiſche Retirade eine 
Demonſtration und ein tief empfindlicher Schlag, der auf 
das Konzil ſelbſt zurückwirken muß. Nach den jüngſten 
Vorgängen in Paris hat es aber den Anſchein, daß Nas 
poleen der immer höher ſteigenden liberalen Oppoſitton 
in Frankreich wird nachgebeu müſſen, um die Verantwort⸗ 
lichkeit von ſich ſelbſt auf die neue Kammer zu übertragen, 
wo der Klerus vorausſichtlich nicht mehr den Boden von 
ehedem finden wird. So droht die einzige Stütze zu 
brechen, welche Rom noch aufrecht hielt, und dieſe Nieder⸗ 
lage mag das Papſtthum lediglich der Alleinherrſchaft, 
jener abſolutiſtiſchen Partei verdanken, welche es zur Pro⸗ 
klamation der Grundſätze des Syllabus getrieben hat, und 
jetzt damit umgeht, die Staatsgewalten durch jene Pro⸗ 
jekte herauezufordern, die auf dem Konzil verwirklicht wer⸗ 
den ſollen. 
Spanien. Nach der neueſten Madrider Depeſche 
vom 23. meldet die „Correſpondencia“, daß heute ſchon 
die Einſetzung einer Regentſchaft ſtattfinden wird und die 
Beſtimmung über die Throncandidatur erſt im October 
zu erwarten iſt. Die Anhänger der Königin Iſabella ſol⸗ 
len in Paris eine große Berathung abgehalten und in 
derſelben die Abdankung der Königin Iſabella zu Gunſten 
ihres Sohnes, des Prinzen Alphons, im Princip beſchloſ— 
ſen haben. Damit dieſe Abdankung zu einer Reſtauration 
führen könnte, rechnen die Anhänger der Königin Iſabella 
auf den Beiſtand eines Generals, welcher in der letzten 
Revolution eine gewiſſe Rolle geſpielt hat, und auf einige 
Staatsmänner, die ſämmtlich der Partei der liberalen 
Union angehören. Aber die executive Gewalt von Spanien 
kennt alle Einzelnheiten dieſes Complotts, welches an 
ihrer Wachſamkeit und an dem energiſchen Entſchluß aller 
ſpaniſchen Liberalen, die Rückkehr der Bourbonen um jeden 
Preis zu verhindern, ſcheitern wird. Indeſſen wird aus 
Liſſabon eine neue Combination angemeldet, wonach In⸗ 
fant Auguſt, der mit einer Tochter des Herzogs von 
Montpenfier vermählt werden ſolle, Ausſichten auf den 
ſpaniſchen Thron habe. 

Nord-Amerika. In der Union ſcheint ſich ein 
erfreulicher Umſchwung in Betreff der Handelspolitik an⸗ 
zubahnen. Die ſchutzzöllneriſchen Fabrikanten können die 
hohen Löhne nicht länger erſchwingen, dem Arbeiter bieten 
dieſe kein Aequivalent mehr gegenüber den hohen Preiſen 
der nothwendigſten Lebensbedürfniſſe und für den fchein« 
bar beſſeren einheimiſchen Markt, den man ſich durch hohe 
Schutzzoͤlle geſchaffen, iſt der Export von Fabrikaten gänz⸗ 
lich geopfert worden. Bereits hat ſich aus den Reihen 
der einflußreichſten Bürger aller politiſchen Farben eine 
Aſſociation gebildet, die eine Reform des Zoll- und 
Steuerweſens energiſch befürwortet und zunächſt auf Ein⸗ 
führung eines Finanztarifs dringt, von deſſen mäßigen 
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dieſer edle Mann für Dich bittet. Hoffe aber nicht mich durch 
Heulen und Wehklagen von meinem Vorſatze abzubringen. 
Denk' an den Buben, den Albert. Er war mein einziger 
Sohn und ich baute große Hoffnungen für die Zukunft 
auf ihn. Da er mir aber nicht gehorchen wollte, ſo jagte 
ich ihn zum Teufel und er mag nun als verlorner Sehn 
in der Welt umherirren und Sager ion nagen. Aus 
meinem Herzen und aus meinem Teſtamente iſt er ausge⸗ 
ſchloſſen. So beſtraft ein rechtſchaffener Vater den Trotz 
ſeiner Kinder. Du weißt nun, was Du von mir zu er⸗ 
warten haſt, wenn Du die Hand dieſes herrlichen Mannes 
beharrlich ausſchlägſt. Fort jetzt aus dem Zimmer und 
komme mir nicht eher wieder vor die Augen bis aus der 
verrückten Kreatur eine vernünftige geworden iſt.“ 

Er deutet mit der rechten Hand nach der Thüre und 
wendet dann den Frauen den Rücken zu. 

Madame Breitrücken iſt im Begriff ihre Tochter fort⸗ 
zuführen. 

Ehe ſte aber geht, ſagt ſie mit erhobener Stimme zu 
ihrem Gatten: 

„Bin ich auch zu ſchwach, um das arme Kind vor 


Deiner ungerechten Härte zu ſchützen, ſo wird es doch ein 


Anderer.“ 

„Und wer wäre das?“ fragt der Mann hoͤhniſch. 
5 5 ſich unterſtehen, in meine Vaterrechte einzu⸗ 
greifen?“ 

Dora's Mutter deutet mit der Hand nach oben. 

„Gott,“ ſpricht ſie, wie vorhin. „Er wird das arme 
Opfer von der Erde abrufen, ehe es den Sclavenbanden 
einer unglücklichen Ehe verfällt. Den Sohn haſt du mir 
durch Deine Grauſamkeit wahrſcheinlich getödtet, die Tochter 
wirſt Du gewiß tödten. Dann mag der zwiefache Mör⸗ 
der vor dem Throne des Allgerechten den Richterſpruch 
abwarten.“ 

Sie umfaßt Dora und geht mit ihr langſam aus dem 


Zimmer. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zollſätzen man ſich mit Recht eine bedeutende Revenue 
verſpricht, während man zu Gunſten der einheimiſchen 
Induſtrie freie Einfuhr aller Rohſtoffe und eine Ermäßi⸗ 
gung und Vereinfachung der Steuern anſtrebt. 


—“ —k—— 
Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Geſ.) Die von dem hieſigen 
Schwurgericht in dem Erkenntniſſe vom 14. October v. 
3. gegen den Müllermeiſter Steinke alias Kaminski 
aus Mgowo und den Müllergeſellen Jacubowski aus 
Polen wegen Mordes erkannte Todesſtrafe, iſt, von Sr. 
Maj. dem Könige durch Confirmations⸗Reſeript vom 3. 
d. in lebenslängliches Zuchthaus umwandelt worden. 
Beide Verbrecher ſind bereits an die hieſige Zwangsan⸗ 
ſtalt abgeliefert. Noch harren fünf zum Tode verur⸗ 
theilte Verbrecher der Entſcheidung, der auch von anderen 
Seiten mit Spannung entgegengeſehen wird, da in die⸗ 
ſen Fällen Gattenmord reſp. Theilnahme daran vorliegt. 

Königsberg. In früheren Jahren feierten die 
Studirenden unſerer Univerfität den 18. Juni, „Sieg 
von Belle-Alliance, ſeit dem Jahr 1815 auf Samlands 
höchſter Bergſpitze, auf dem Galtgarben. In dieſem 
Jahre wird dieſe Feier von den ehemaligen Königsberger 
Studenten auf dem Johannisberge in Jäſchkenthal bei 
Danzig feierlichſt begangen werden, am 54. Jahrestage 
der Schlacht von Belle-Alliance reſp. der Befreiung des 
deutſchen Vaterlands von Napoleoniſcher Tyrannei. Einen 
Kriegsfall dürfte das Feſt wohl nicht abgeben. Zwei 
ehemalige Königsberger ſtehen an der Spiße des Feſt⸗ 
Gomites, Ober⸗Regierungsrath v. Auerswald und Ober⸗ 
lehrer Dr. Brandt. — Die Trichinenkrankheit hat 
auf die Conſumtion von Schweinefleiſch einen großen 
Einfluß ausgeübt. Allein am hieſigen Orte ſind im 
Verlauf der letzten vier Jahre 13,000 Schweine weniger 
als früher geſchlachtet worden. — Die Befeſtigungs⸗ 
bauten von Könige berg i. Pr. ſollen in dieſem Jahre 
mit verſtärkten Arbeitskräften fortgeſetzt werden. Zu dem 
Zweck find gegenwärtig über 800 Arbeiter engagirt, und 
fieht man einer Vollendung des Weſentlichen ſchon zum 
Herbſte d. 3. entgegen. Seitens der Militär⸗Verwaltung 
iſt für die beregten Bauten ein Fonds von 300,000 Thlr. 
zur Dispoſition geſtellt. — 


Königsberg. Zur diesjährigen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung find is jetzt gemeldet: 100 
Pferde, 240 Stück Rindvieh (darunter allein 100 Stück 
Holländer und 40 Oldenburger Race), 600 Schafe, 50 
Schweine, ferner 750 Nummern Maſchinen und Geräthe 
von 77 Firmen, 75 Ausſteller haben Producte von Ge⸗ 
werben angemeldet. Erfordert find bis jetzt für die Aus⸗ 
ſtellung von Maſchinen, Geräthen und Produeten 30,000 
Quadr.⸗Fuß Terrain ohe Bedachung, 8000 Quadr.⸗Fuß 
unter Dach. Unter den angemeldeten Maſchinen begeg⸗ 
nen wir 15 Locomobilen, 10 Dampf⸗Dreſchmaſchinen, 
18 Dreſchmaſchinen u. ſ. w. Die eben beendete Aus⸗ 
ſtellung zu Breslau, von welcher noch eine größere Zahl 
von Anmeldungen erwartet werden, gab Veranlaſſung, die 
Präcluſivfriſt für dieſelben zu verlängern und finden An⸗ 
träge bei dem Geſchäftsführer, Herrn General⸗Secretäir 
Hausburg in Königsberg, noch Berückſichtigung. 


Lokales. 


— Der Geſchaͤftsverkehr und der Militarismus. Dem Jahres⸗ 
berichte der Handelskammer zu Tilſit pr. 1868, welcher Platz, 
nebenbei bemerkt, in geſchäftlicher, wie gewerblicher Beziehung 
ſeit Gründung der Oſtbayn zurückgegangen iſt und deſſen 
Speditions⸗ wie Engros⸗Geſchäft nach Rußland ganz aufgehört 
hat, entlehnen wir folgenden beachtenswerthe Bemerkung. 
Dieſelbe lautet: „Der Rückblick auf das abgelaufene Jahr 
1868 iſt kein erfreulicher und die Erwägung, daß auch in an⸗ 
deren Ländern faſt derſelbe Zuſtand der Gewerbsloſigkeit, des 
Mißtrauens in die Haltbarkeit der öffentlichen Zuſtände, der 
ewigen Kriegsbefürchtung vorherrſcht und keine rechte friſche 
Thätigkeit ſich entwickeln läßt — vermag nur geringen Troſt 
zu gewähren. Es iſt ein eigenthümlicher Widerſpruch, daß in 
dem Zeitalter der Eiſenbahnen, der Erfindungen, des überall 
angeſtrebten friedlichen Verkehrs der Völker untereinander, in 
einem Zeitalter, in welchem beſonders auf Erleichterung des 
Erwerbes, auf Hinwegräumung aller beengenden Schranken 
hingearbeitet wird, — daß da von gewiſſen Seiten jene Rich⸗ 
tung, die dieſen Prinzipien grade entgegenſetzt iſt — der Mi⸗ 
litarismus — zur Geltung zu bringen und hoch zu halten 
verſucht wird.! Für dieſe letztere Richtung ſcheint das Fabrik⸗ 
weſen nur inſofern Werth zu haben, als es zur Erzeugung 
neuer Waffen angewendet wird; die Eiſenbahnen ſind nur 
darum zu fördern, weil fie den Transport großer Armeeen er⸗ 
leichtern, und Ackerbau, Gewerbe, Handel angewieſen nur darum 
nothwendiger Pflege, weil ohne ſie die Erhaltung und Ernäh⸗ 
rung der übermäßig zahlreichen Heere nicht einen Augenblick 
möglich wäre. Daß ein ſolcher Zuſtand unnatürlich, darum für 
die Dauer unhaltbar iſt, leuchtet ein. —-“ 


Ohne Frage giebt der vorſtebende Paſſus einer Anſicht 
Ausdruck, welche in allen civiliſirten Ländern Europas von 
Tage zu Tage mehr Anhänger gewinnt und ſich in der, auch 
jetzt in Frankreich in allen Wahlverſammlungen mit leb⸗ 
hafteſtem Beifalle aufgenommenen Parole: Herabſetzung der 
Armeen, allgemeine Entwaffnung! zuſpitzt. Die großen ſte⸗ 
benden Heere, das iſt der Alp, welcher auf der Arbeit und dem Volke 
laſtet u. den dieſe gern los werden möchten. So fühlen und ſprechen die 
Völker, anders aber die Regierungen, die deshalb Nichts thun 
um den Alp zu beſeitigen. Was ſagte doch nur kürzlich Graf 


v. Bismarck, der Steuermann des norddeutſchen Bundesſchiffs 
am 22. d. Mts. im Reichstage, als an ihn das Anſinnen ge⸗ 
richtet wurde das Deficit von 1312 Mill. durch Erſparniſſe 
beim Militär⸗Etat zu decken? — Unter Anderem ſagte der 
Reichskanzler: Wäre die zweijährige Dienſtzeit möglich, unſere 
ſparſame Militärverwaltung würde nicht zögern ſich für ſie zu 
entſcheiden Den möchte ich ſehen, der an meiner Stelle 
den Muth hätte zu entwaffnen. In Frankreich iſt geſagt wor⸗ 
den, daß die Sicherheit feines Friedens von feinem Degen ab⸗ 
hänge. Ich glaube, daß jedes Land dieſen Ausſpruch auf ſich 
anwenden kann, und daß auch unſer Friede, unfere Sicherheit 
auf unſerer Wehrkraft beruht. Die Frage, wie der Degen be⸗ 
ſchaffen ſein muß, der dieſe friedenſchützende Kraft hat und was 
er koſtet, möchte ich nicht von Civiliſten entſcheiden laſſen. (Die 
Rechte applaudirte dieſer Expektoration) Ferner: Sie ſollten 
ſich doch hüten, im Publikum die Meinung zu verbreiten, daß 
die Ausgaben für die Armee unproduktiv ſeien und gewiß 
würden Sie nicht ſo an ihr rütteln, wenn Sie nicht wüßten, 
daß Sie fie doch nicht einreißen werden. An den Dämmen 
einer Niederung ſparen wollen, kann ſehr koſtſpielig werden. 
Kriegskontributionen drücken noch ganz anders als die propo⸗ 
nirten Steuern. Die Armee giebt die Sicherheit für Produk⸗ 
tivität des Landes. — Wir gehören nicht zu den „Völkerfrüh⸗ 
lingsſchwärmern,“ „die ja auch von ewigem Frieden“ träumen, 
wir erkennen ſehr wobl, daß die vorangeführten Auslaſſungen 
nicht unbegründet ſind, — daß die Kultur Europa's den Höhe⸗ 
punkt noch nicht erreicht hat, um die Heere entbehrlich zu 
machen, — daß noch recht viele internaftonale Fragen vorhanden 
ſind, welche die einzelnen Staaten zwingen auf ihrer Hut zu 
ſein und die Degen — die Heere — feſtzuhalten; — aber dieſe 
Schutzmittel für die friedliche Arbeit ſind ſo theuer, daß die 
Arbeit die Koſten für dieſelben nicht mehr zu erſchwingen ver⸗ 
mag und ſo brag gelegt wird. Mit dieſer Braglegung der 
Arbeit iſt anderſeits ein Heilmittel gegen das in Rede ſtehende 
Uebel die ſtehenden Heere, gegeben. Wie die am 30 jährigen 
Kriege betheiligten Mächte endlich Frieden machen mußten, weil ihn 
fortzuführen ſchließlich die Mittel an Blut u. Gut fehlten, jo wird auch 
der zeitige „bewaffnete Frieden“ der, bei Lichte beſehen nur ein 
langſam vernichtender Krieg iſt, aufhören müſſen, weil ihn zu 
erhalten, die Arbeit die Mittel an Menſchenkraft und Geld 
nicht wird liefern können. Die Intereſſen der Arbeit kommen 
dann zu ihrer Macht, deren Förderung keinen bewaffneten 
Frieden, ſondern einen wirklichen Frieden erheiſcht. 

Inzwiſchen aber behalten wir guten Muth, ſo weit es geht, 
und ſingen: 

Deutſchland, Deutſchland über Alles, 
Ueber Alles in der Welt! 

Eine größere Kaſerne giebt's nicht 
Unterm Sternenzelt. 

— Kommerzielles. Folgender Fall prompter Geſchäftsfüh⸗ 
rung unſeres General-Conſulats zu Warſchau wird der „Trib.“ 
gemeldet und dürfte um ſo mehr, namentlich kaufmänniſche 
Kreiſe intereſſiren, als oft genug Klagen laut geworden ſind 
und noch werden, daß es im Auslande mit der Vertretung 
deutſcher Intereſſen in Bezug auf Privatperſonen übel beſtellt 
ſei. Ein preußiſcher Staatsbürger ſchuldete einem Kaufmann 
eine Summe Geldes und wanderte nach Polen aus, ohne ſei⸗ 
ner Verpflichtung Rechnung getragen zu haben. Obwohl dem 
Gläubiger der Aufenthalt des Schuldners bekannt war, gelang 
es ihm doch nicht, einen Brief ſo zu dirigiren, daß er in die 
Hände des Adreſſaten gelangt wäre; ſtets trug der zurückge⸗ 
fandte Briefe die Bezeichnung der mehrere Meilen vom Be⸗ 
ſtimmungsorte gelegenen Poſtanſtalt „Nie przimiye“ (d. h. nimmt 
nicht an.) Ob der Adreſſat den einen oder den anderen der 
Briefe geſehen, mag dahingeſtellt bleiben. Der Gläubiger er⸗ 
bat ſich nun von dem betreffenden Landrathsamte eine Beſchei⸗ 
nigung darüber, daß der Schuldner aus dem preußiſchen Staats⸗ 
verbande geſchieden ſei und wandte ſich dann an das General⸗ 
Conſulat zu Warſchau mit der Bitte, die demſelben überſandte 
Rechnung dem Schuldner zu überſenden, da der Bittſteller ſelbſt 
dazu außer Stande ſei. Das Conſulat willfahrte nicht blos 
dieſer Bitte, ſondern requirirte auch den Woit gwinni des pol⸗ 
ſchen Ortes, welcher mit dem Schuldner verhandelte. Die 
Verhandlung erhielt der Gläubiger gleichzeitig in ruſſiſcher 
Sprache und in deutſcher Ueberſetzung. Alle dieſe Unterhand⸗ 
lungen waren koſtenlos und führten zu einem glücklichen Re⸗ 
ſultat. Wer die Schwierigleiten kennt, die fih] einem Auslän⸗ 
der entgegenſtellen, um ein ſolches Reſultat zu erzielen, wird 
in dieſem Falle der Geſchäftsführung des General⸗Conſulats 
gewiß Anerkennung zollen. (Alſo endlich einmal haben die jah⸗ 
renlangen Klagen preußiſcher Geſchäftsleute über die Verwal⸗ 
tung des General-Konſulats zu Warſchau einen Effekt gehabt. 
Man bört über die Verwaltung des General-Konſulats gar 
ſeltſame Dinge, von denen wir gelegentlich, wenn wir ihre 
Thatſächlichkeit verbürgen werden können, im Intereſſe unſeres 
Geſchäftsverkehrs mit Polen Notiz nehmen werden.) 

(Anm. d. Redaction.) 


Das Poſt⸗Dampfſchiff 
„Hammonia Capt. Meier“ 
von der Linie der Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft iſt am 19. Mai wohlbehalten in New⸗ 
York angekommen, und 
das Poſt⸗Dampfſchiff 
„Bavaria Capt. Franzen“ 
von der Hamburg⸗New⸗Yorker-Linie iſt am 16. Mai 
wohlbehalten in NewYork angekommen. 
— —-— — — 


Brief kaſten, 


Die Herren Bäcker und Müller von Stadt und Kreis 
Thorn machen wir auf die vom 30. Mai bis 2. Juni zu Leip⸗ 
zig ſtattfindende dritte allgemeine Verſammlung deutſcher Mül⸗ 


ler und Mühlen⸗Intereſſenten aufmerkſam, mit welcher zugleich 
eine internationale Ausſtellung von Maſchinen und Utenſilien 
für Müllerei, Bäckerei und Landwirthſchaft (auf dem Marien⸗ 
plage) verbunden iſt. 


Eingeſandt. 
Die „Nordd. Schul⸗Ztg.“ bringt folgendes Gedicht, das 
wir dem Leſern der „Thorner Zeitung.“ nicht vorenthalten 


dürfen. — 
Der Ritter. 


Der Ritter fährt um's Morgenroth 
Empor aus ſeidnem Kiſſen. 
Ihm hat geträumt von Wittwennoth 
Und ihren Kümmerniſſen. 
Und jene ſchreckliche Geſtalt, 
Die er geſchaut im Traume, 
Sie naht ſich ihm — es wird ibm kalt 
In ſeinem warmen Raume. 
Ganz nahe tritt ein Weib heran 
Mit ſchrecklich finſtern Mienen. 
„Herr Ritter, ſpricht fie, hört mich an; 
„Ich kam, Euch zu bedienen!“ 
Drauf klappert ſie mit ſchwerem Tritt 
Noch näher an ſein Lager 
Und bringt ſich einen Seſſel mit, 
Weil ſie zum Stehn zu bager. 
„Ihr ſeht in mir das Lehrerweib, 
Das jüngſt ihr habt verlanget 
Seht dieſen abgezehrten Leib, 
Vor dem, wie's ſcheint, Euch banget!“ 
Dann reicht ſie ihm die Knochenhand 
Und klappert mit den Beinen 
Und ſieht ihn an ganz unverwandt 
Mit Augen, wie von Steinen. 
Und koſend reicht ſie ihm den Mund 
Und ſtreichelt ihm die Wangen, 
Er aber ſchrecket vor dem Bund, 
Nach dem er kein Verlangen. 


Und unaufbörlich küßt ſie ihn 
Mit ihren ſchmalen Lippen, 
Er will ſich in die Ecke ziehen, 
Doch muß er immer nippen. 


„So,“ ſpricht fie, „habet Ihr genug 
Des Labſals von dem Weibe, { 
Das Euch in ihrem Herzen trug — — 
Seid nun des Witzes Scheibe!“ 


„Noch wiſſet, daß ich längſt verſtarb, 
Vom Hungertod zernaget, 
Und dieſe Gnade mir erwarb, 
Die Euch nun macht verzaget.“ 


„Ein Engel ſeid ihr meinem Stand 
Mit Euren zarten Reden. 
Der Wittwen Noth babt Ihr gewandt — 
Wer könnte Euch befebden!“ 


„Gehabt Euch wohl nnd denkt daran, 
Wie Ihr gedacht auf Erden! 
Mög' Euch, wenn Ihr fährt himmelan, 
Barmherzigkeit einft werden! — 


—.—. . — — 
Induſtrie, Handel und Geſchäfts verkehr. 


— Per Handelsvertrag mit der Schweiz welcher g. 13. zu Ber⸗ 
lin abgeſchloſſen iſt, enthält zwölf Artikel. Durch den erſten 
ſichern ſich beide Theile in Beziehung auf Eingangs⸗ und Aus⸗ 
gangsabgaben wechſelſeitig die Vortheile der meiſtbegünſtigten 
Nation zu. Beide Theile werden gegen einander kein Einfuhr⸗ 
oder Ausfuhrverbot in Kraft ſetzen, welches nicht zu gleicher 
Zeit auf die anderen Nationen Anwendung fände. Nach den 
weiteren Beſtimmungen ſollen die aus einem der beiden Gebiete 
eingehenden oder nach denſelben ausgehenden Waaren aller Art 
gegenſeitig in dem anderen Gebiete von jeder Durchgangsabgabe 
befreit ſein. In Beziehung auf die Durchfuhr ſichern ſich beide 
Theile die Vortheile der meiſtbegünſtigten Nation zu. Artikel 
7 beſtimmt: Innere Abgaben, welche in dem Gebiete des ei⸗ 
nen der vertragenden Theile, ſei es für Rechnung des Staates 
(der Kantone) oder für Rechnung von Kommunen und Korpo⸗ 
rationen, auf der Hervorbringung, der Zubereitung oder dem 
Verbrauch eines Erzeugniſſes ruhen, dürfen Erzeugniſſe des 
andern Theiles unter keinem Vorwande in höherer oder läſti⸗ 
gerer Weiſe treffen, als die gleichnamigen Erzeugniſſe des eige⸗ 
nen Landes mit Vorbehalt der Beſtimmungen des nachfolgen⸗ 
den Artikels. Weiterhin heißt es in Artikel 8, daß der im vor⸗ 
ſtehenden Artikel 7 ausgeſprochene Grundſatz keine Anwendung 
findet auf die in einzelnen Kantonen der Schweiz von Geträn⸗ 
ken erhobenen (inneren, Verbrauchsſteuern. Indeſſen verpflich⸗ 
tet fich die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, daß derartige Abga⸗ 
ben für deutſche Getränke während der Dauer des gegenwärti⸗ 
gen Vertrages weder neu eingeführt, noch beſtebende über ihren 
dermaligen Anſatz erhöht, und daß falls der eine oder andere 
Kanton die bezüglichen Steuern für die ſchweizeriſchen Getränke 
herabſetzen würde, dieſe Ermäßigung in gleichem Verbältniſſe 
auch auf die deutſchen Getränke angewendet werden ſoll. Für 
deutſche Weine, welche in Fäſſern (auch Doppelfäſſern) nach der 
Schweiz eingehen, ſoll, welches auch der Preis oder die Quali⸗ 
tät derſelben ſei, die Steuer jedenfalls den geringſten Betrag 
derjenigen Anſätze nicht überſteigen, welche für die ausländiſchen 
in einfachen Fäſſern eingeführten Weine in den betreffenden 

antonen gegenwärtig erhoben werden. Der Vertrag ſoll mit 
dem 1. September in Kraft treten und bis zum 31. Dezember 
1877 Dauer haben. Wird er nicht zwölf Monate vorher ge⸗ 


kündigt, fo wird die Geltung von Jahr zu Jahr fortdauern. 
Die Ratifikarionen ſollen ſpäteſtens am 5. Auguſt 1869 zu 

Berlin ausgetauſcht werden. Die an demſelben Tage zu Ber⸗ 
lin abgeſchloſſene Literar⸗Konvention zwiſchen dem norddeutſchen 
Bunde und der Schweiz entſpricht in ihren Beſtimmungen der CCC 11½ 
früher zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu Stande gekom⸗ 
menen und iſt für dieſelbe Dauer abgeſchloſſen, wird auch zu 


derſelben Zeit in Kraft treten. 


Pörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 24. Mat. cr. 


Fonds: 
Ruff. Banknoten , anime 3% 
Warſchau 8 Tage e e n, 
Poln. Pfandbriefe 4%%,ẽũP1u h 
Weſtpreuß. do. %% „0 1 
Poſener don nene 4% unt F. n. 8 
Amerikaner an ent nem uon 
Oeſterr. Banknoten 1 f th 
eee rrae  na en 
Weizen: 
/ a 
Roggen 
CCC 


ee 
Ziegelei⸗Garten. 


Heute Mittwoch, d. 26. Mai 1869: 
Grosses Streich-Concert 


ausgeführt von der ganzen Streichkapelle 
des 8. Pom Inf.⸗Ramts. Nr. 61. 

Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 
Th. Rothbarth, Kapellmeiſter. 


Bahnhof Thorn. 

Durch die jetzt vollendete Einrichtung 
eines ſchon ſeit Jahren als ganz vorzüglich 
bewährten Luftdruck⸗Bierapparats iſt der 
ergebenſt Unterzeichnete in der Lage, vom 
Faß, Nürnberger, Wickbolder und hieſiges 
Bairiſch Bier eiskalt reichen zu können. 

L. Gelhorn. 

Seine auf's Beſte eingerichtete 

Reſtauration 

zu Trepoſch⸗Mühle, 
welche am Donnerſtage den 27. d. Mts. 
eröffnet wird, erlaubt ſich der geneigten 
Beachtung der geehrten Bewohner Thorn's 
mit dem ergebenen Bemerken zu empfehlen, 
daß Gondeln zur Fahrt nach der Reſtau⸗ 
ration Vormittags wie Nachmittags — 
pro Fahrt und pro Perſon 1 Sgr. — an 
der Brücke bereit ſtehen. 

M. Kosielecki. 


Die Trepoſch⸗JNühle 
bei Thorn 
mit neuerbautem Weizen⸗, Roggen- und 
Graupengang ſowie Reinigungsmaſchinen 
für blauſpitzigen Weizen wird der Be⸗ 
nutzung des Publikums empfohlen und 
prompte und beſtmöglichſte Bedienung zu⸗ 
geſichert von dem Verwalter derſelben 
Nasilowski. 


Stankfurter Loltetie. 


Ziehung den 9. u. 10. Juni 1869. 
Original⸗Looſe 1. Klaſſe 4 Thlr. 3. 


13 Sgr.; getheilte im Verhältniß gegen 


Poſt⸗Vorſchuß oder Poſt⸗Einzahlung zu 
beziehen durch 


J. G. Kamel, 
Haupt⸗Collecteur in Frankfurt a. M. 


Prenn⸗ und Schirrholz⸗ 
Auction. 


Montag, den 31. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr 
wird die unterzeichnete Guts verwaltung 
im Forſthauſe zu Alexandrowo gegen baare 
Zahlung an den Meiſtbietenden 
415 Klaft. Fichten ⸗ und Birkenholz, 
252 Klaft. Stubben, 
816 Haufen Strauch, 
14 Klaft. Birken⸗Schirrholz, 
aus den Revieren Zaleſie und Alexandrowo 
verkaufen. Das Holz wird jederzeit auf 
Verlangen durch den betreffenden Förfter 
gezeigt. 
Pluskowenz bei Culmſee. 
Die Gutsverwaltung. 


Geübte Näherinnen finden 
dauernde Beſchäftigung bei 
L. Butakowski, 


II Zimmer dermiethet I. Liedtke 
Neuſtadt 89/90. 


e FO But nk 508/4 

Mar Jun e , en DIR eee 50% 

,,, En 49804 
RNübdt: a 


8050 Nachdem in voriger Woche, wahrſcheinlich in Folge einiger 
837 Nachtfröſte, der Markt eine weſentliche Beſſerung angenommen 


. 86¼ hatte, machte ſich ſeit den Feiertagen wiederum eine Flaue be⸗ 
82 ½ merkbar, die nur die eingetretene warme Witterung ſowie die 
wine. 56½ von überall gemeldeten günſtigſten Ausſichten für die neue 
Ernte erklären können. Der Stand der Preife ift deshalb der 
a 61½ gleiche, wie vor etwa 14 Tagen: 
feſter Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 58 Thlr, 127-132 
n 511% ufd. holl. hochbunt und weiß 60-62 Thlr. p. 2125 pfd. 


Seebad Kahlberg. 


Vom 15. Juni ab iſt das auf der friſchen Nehrung gelegene Seebad Kahlberg 
dem badeliebenden Publikum geöffnet. Auf der Südſeite einer hohen Düne gelegen 
und von den herrlichſten Parkanlagen und einem gut beſtandenen Kiefernwalde umge- 
ben, findet man in Kahlberg ſtets Schutz gegen die ſo empfindlichen Nordwinde; ein 
Vorzug, den alle Oſtſeebäder entbehren. Dadurch iſt die dort herrſchende Luft eine ſo 
milde, daß Kahlberg nicht nur wegen ſeines ſchönen Seebades, welches bei einem 
ebenen, ſteinfreien, nur aus Sand beſtehenden Badegrund ſich faſt immer des prächtigſten 
Wellenſchlages zu erfreuen hat, von zahlreichen Badegäſten aus Nah und Fern beſucht 
wird, ſondern auch als klimatiſcher Aufenthaltsort für chroniſche Kranke verſchiedener Art 
ſich einen wohlbegründeten Ruf erworben hat. Vorzüglich finden dort Heilung oder 
bedeutende Beſſerung alle Lungen- und Halsleiden, ferner alle chroniſchen Leiden der 
Schleimhäute. Außerdem iſt in Kahlberg für jeden Komfort geſorgt. Dampfböte vers 
mitteln die Kommunikation mit Elbing und durch die Oſtbahn iſt die Berbindung mit allen 
großen Städten Europas hergeſtellt. Auf alle und jede Anfrage, den Badeort betreffend, 
iſt gerne bereit Auskunft zu ertheilen 


die Kahlberger Badeverwaltung in Elbing. 


EIER Grosse Frankfurter 5 
Erſte Gewinnziehung Erſte Gewinnziehung 


9. & 10. Juni 1869. Lotterie 9. & 10. Juni 1869. 


von der Kgl. Preuss. Regierung genehmigt. 
Gesammt Gewinne Eine Million 780,920 Gulden, vertheilt in 6 Zie- 
hungen mit Gewinnen von 
Gulden 200,000, 100,000, 50,000, 25,000. 
von 20,000, 15,000, 12,000, 10,000 etc, 


Ein ganzes Loos kostet: Rthlr. 3. 18 Ser. 
„ halbes „ 4 = 3 
viertel „ is n — 26 „ 
Ziehungslisten prompt zugeschickt, Plan gratis. — Aufträge nimmt entgegen 
M. Morenz 


in Frankfurt a. M. 


Eingetroffen bei Exaft Lambetk: 


eilebüder. 


Bädecker, Rheinlande. Die Rheinreiſe von Düſſeldorf bis Mainz. 
— Südbayern und die öſterreichiſchen | Die Sächſiſche Schweiz. 
Alpenländer. 19 155 durch Thüringen. 
Belgien und Holland. ührer durch den Harz. 
Mittel⸗Italien. Die Inſel Rügen. 
Converſationsbuch für Reiſende in Kurzer Führer durch Rügen. 
vier Sprachen; deutſch, franzöſiſch, | Führer vurch das Rieſengebirge. 
englich, italieniſch. Swinemünde, Heringsdorf, 
Neue Eiſenbahn⸗Reiſekarte von Deutſchland. 5 Sgr. 


p » srnet ie 8 erlooſung 
landwirthſchaftlicher Ausjiellungs-Ob- 
laninos jecte findet . 
Sonntag, den 13. Juni 1869 
Nachmittags 4 Uhr, 
auf dem Herzogsacker zu Königsberg 
i. Pr. ſtatt. 
Looſe 4 10 Sgr. find zu haben 
i - 


Misdrohy. 


* 


von vorzüglichem Ton und brillanter 
Spielart zu Fabrikpreiſen bei 
C. Lessmann, 
Kl. Gerberſtraße 81. 


Am 7. Juli 
beginnt die erſte Claſſe de mmmmmmmmEETET— 


Kgl. Preuss. 140. Staats- Lofterie 


Hierzu verkauft und verſendet Looſe: 
—1 1 1/4 1/g 7s ½2 1/864 
10 rtl. J CH. 4% rtl. 2% rtl. 1 kl. 20 fg. 10h. 187 Kall 
Alles auf gedruckten Autheilſcheinen, Ochqj etzer Kalk 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des Be⸗ 17½ Kub. Fuß ausgiebig, offerirt billigſt 
trages die Carl Spiller. 
Staats⸗Effekten⸗Handlung Max Meyer Meine geehrten Kunden, die meinem 
Berlin, Leipzigerſtraße No. 94. Geſchäfte noch ſchulden, erſuche ich, Zah⸗ 
Im Laufe der letzten zehn Jahre fielen lung zu leiſten, und zwar binnen 8 Tagen, 
in un er 100,000, 40,000, | da ich bis dahin mein Geſchäft übergebe und 
20,000, 15,000 ꝛc. dann die Reſte zur Einziehung dem Rechts⸗ 
Gerifjene Bettfedern und Daunen anwalt übergebe. 
bei Herrmann Loewenberg. N 


be 


Neuſtadt. 


E. Jontow. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Bruck und Verlag der Rachöbuchdruterei von Ernst Lambeck. 


Roggen, 120-126 pfd. boll. 44—46 Thlr. p. 2000 pfd. 
Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 
Danzig, den 24. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 83 — 86 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 84 — 86 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 79- 82119 
Sgr., Sommer⸗ und rother Winter⸗ 130 — 137 pfd. von 


Roggen, 128 — 133 vfd. von 625/8—64½ Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 61—62½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 52 — 55 Sgr. große 
110 — 118 von 52— 54 Sgr. pr. 72 Pfd. 


e DIE EN ERNEST 11 ½ 
Spiritus: feſt. 
ed n , , ee e een ee ee e 18 76-78 ½ Sgr. pr. 85 Pfd. 
be Er an iD Yin, 17718 
e I $% 172|8 
ne. 
feft, Getreide - und Geldmarkt. PN a 
RL TTS Thorn, den 23. Mai. Ruſſiſche oder polniſche Banknoten Spiritus ohne Zufuhr. 
rl 77% 79 ü— 79a gleich 12580. 125½ . 
68 Chorn, den 23. Mai. Stetlias ben 24.1 Mei. 


Weizen loco 60 — 68 p. Mai⸗Juni 67, p. Juni⸗Juli 68 p. 
Inli⸗Auguſt 688% September⸗Oktober 67. 
Roggen, loco 51 — 52 


Mai⸗Juni 51% pr. Juni⸗Juli 


51½ pr. Juli-Auguſt 50, September-October 49½. 
Rüböl, loco 119%, pr. Mai 11¾. September⸗October 11½. 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 25. Mai. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß — Zoll. 


Annaberger bebirgskalk! 
ſtets friſch und in bekannter Qualität 
C. B. Dietrich. 


Englisches Koch- u. Viehsalz 


billigſt bei L. Dammann & Kordes. 


Die Lungenſchwindſucht 
wird naturgemäß, ohne innerliche Medika— 
mente geheilt. Adreſſe: Dr. H. Rott- 
mann in Aschaffenburg am Main. 
(Gegenſeitig franco). 


Beste engl. Maschinenkohlen 
empfiehlt zu billigsten Preiſen. 
vom Schiffer. 


Abnahme 
Hugo Dauben. 


beginnt die vom Staate garantirte 
große Geldverlooſung, in welcher nur 
Gewinne gezogen werden, als: 


2mal 8000, 2mal 6000, 2ma 
5000, 4mal 4000, 3 mal 
2500, 11 mal 2000, 23ma 


ſchwiegen ausgeführt werden. 
Man wende ſich direet an das 
allerglücklichſte Haupt⸗Bureau von 


Adolph Lilienfeld & Co. 
Glückscomptoir, Grasleller Nr. 7. 
Hamburg. 


I junger Maan, der polniſchen und 
deutſchen Sprache mächtig, wünſcht in ein 
hieſiges Comtoir als Lehrling plaeirt zu 
werden. Näheres bei Herrn T. Jacob- 
sohn, Weißeſtraße. 

J * ſuche für mein Geſchäft einen Lehr⸗ 

ling, der ſogleich eintreten kann. 
Eduard Grabe. 

Auf dem Vorwerk Rombinek bei 
Inowraclaw ſtehen 225 Stück Fett⸗ 
hammel zum Verkauf. 

Ein unverheiratheter Gärtner mit 
guten Zeugniſſen, 40 Jahr alt, ſucht eine 
Stelle. 

Fanselau, Bäckerſtraße Nr. 228. 
Newarnraße Nr. 338 ist die eleg. ein⸗ 

gerichtete Beletage vom 1. October 
zu vermiethen. 


M. Schirmer. 


Es predigen: 
In der neuſtädtiſchen evangeliihen Kirche. 


Mittwoch, den 26. Mai 5 Uhr Abends Predigt 
Herr Pfarrer Schnibbe. binn 


— 


